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Zur ^jrjchichtl' 

I m  A b t t e o r d n e t e n h a u s e  i s t  d i e  a U j l t m e i n e  V e r h a n d l u n g ^  
über das Bolksschulgesetz beendigt und der Uebergang zur Tagesordnung 
abgelehnt worden: für denselben stimmten die Tiroler, die Slovenen und 
die Polen — ungefähr fünfzig Htimmen. Es war ein lieißer Kampf, 
welcher da geführt wmde: man sparte weder auf der tinen. noch atis 
der anderen Seite an der Hestij^keit d<r Anguffe, aber tkoßdem d«tzrn 
i« Hause selbst alle diese Reden die Wirkung nicht hervorgehracht. daß 
sie die Parteien in ihrer Stärke verrückt hätten. 

D i e  r n s s s i c h e  T a k t i k ,  w e l c h e  i m  n ä c h s t e n  K r i e g e  z u r  A n l v e n  
dung kommen wird, soli darin bestehen, da^ die Kosakin übkrail vorj^e-
schoben werden, um mit ihren Ltibern die Erschösse der vlrvolltommneteu 
Schießlvaffen aufzufangen und dadurch den eigentlichen Kämpfern eine 
ausreichende Deckung zu gewähren. Hoffentlich wird die russische Rk-
girunst dafür sorgen, daß den Eleppeasöhneit diese Mittheiluagen nicht 
vorzeitig zu Ohren kommen. 

D i e  f  r  a  n z  K f i  s c h  b e l g  l  s c h t  A n » ,  e l e g e n h  e  i t  i s t  n u n  D a n k  
der Entschiedenl»eit giere«Orbane's aus i'en Punkt gekommen, daß die 
Soldschreiber Napoleons nur noch einen Slustvej, erblicken — die En!» 
laffung des belgislzett K^blnrts. Eitle Hoffnung! König Leopold veimag 
gegen dtu von bciden Kammern gts.^hten Beschluß nicht anzukämpfen. 
Dieselben haben entschieden, daß die belgischen Liseni)ahnktl auswärtigen 
Gesellschaften nicht überlassen wciden dlufen. Dies w»n :hr Recht, der 
König kann hiebu nichts thun. Nenn von den z'vei sich gegenüber« 
stehenden Kabinetten eineS nachgeben muß. so ist es sicher nicht dasjenige, 
welchks das Recht auf seiner Seite hat. — Die französische Rejiierurig 
erntet jetzt die grüchte der von ihr seit 18S1 befolgten Politik. In jener 
Zeit, und noch lange nachher, sprach man von nichts Anderem, als den 
großen Säbel aus der Scheide zu ziehen und in dem ,Demagotennkst" 
Brüffel die Ordnung «vieder hirzusiellen. Und woher diese Wuth? Einzig 
und allein deßhalb. weil die Belgier den Verbannten des 2. Dezembrr 
Gtstfrsundschoft gewährt hatten. Arerc Orbane^muß sich dessen erinnern 
Er war damals schon Minister und gezlvungen, mit seinem Kollegen 

Rogier das Feld zu räumen. Beide hatten nicht dem König, aber der 
franjöslschtn Regierung mißfallen. Die Zeiten haben sich seitdem sehr ge­
ändert. Der große Säbel, mit dem man ehed?m Belgien bedrol)te. hat 
in Mexiko und bei Königgrätz zwei furchtbare Scharten bekommen. 

Die Bestrebungen 
der pfSffisch flovenifchen Partei. 

I 
Marburg. 24. April. 

Die schtversten Borwürfe, die wir der am 27. Februar unterlegenen 
Partei machen, lassen sich auf zwei beschränken; wir iagkn: Ihr geht mit 
der Pfoffheit — Ihr wollt das Land zerreißen! Der Kandidat dieser 
Partei sucht in dem Schriftchen, das er jetzt herausgegeben, sich gegen 
den einen Borrvurf zu wehren und ist bemüht, die Losreißungspläne 
zu rechtfertigen. 

Die Gegenpartei ^blickt mit Liebe und Stolz aus die Geistlichen in 
ihrem Lager, weil dieselben treu zur Sache des Volkes stehen". Die 
Gegner meinen wohl, ein Volk habe nichts weiter zu schirmen, als seine 
sprachliche Besonderheit; von politischer greilzeit uut» «^eistigkr Bildung, 
.ils der Grundlage des Wohlstandes, von der Freihelt d.s Gewiffens 
ist jrdoch auf Seiten der Psaffheit nie die Rede, außer wenn dieselbe zum 
Kampfe rüstet gegen diese höchsten Ziele der Menschheit Tie Römllnge 
im Lager der Gegenpartei find nicht so sehr ßiinde der deutschen Sprache 
.Us solcher — denn sie benützen dieselbe ja freiwillig nicht selten: die 
Röinlinge im Lager der Gegenpartei t)assen unsere Sprache wegen der 
kühnen Gedanken, >)ie sie zum Ausdrucke liringt — Gedanken, ivelche 
zuerst den Slurm gegen Rom verkündet ^ Gedanke»», welche die Welt 
vom Joche der Römlinge befreien. 

Die Gegner find keine Freunde von Wanderpredigten. heißt es in 
dkM erwihnten Schriftchen. Das geben wir zu. glauben auch die Gründe 
jn kenne«; nur mögen diese Gegmr nicht behaupten, deß sie die Ge-
lchichte ihres religiösen Glalibens und ihres Bolksthums gelesen und 

Ein Zkirchhossgeheimnib. 

Vom Verfasser der „neuen deutschen Zeitbilder". 
„Ls gibt gute, es gibt schlechte Gesetze. Nicht jedes Gesetz setzt das 

Recht sest. Wie wenige! Uber d.>s schlechteste Gesetz kann unschädlich 
werden in den Händen eines verständigen, gerechten, humanen Bealnten. 
Und das beste Gesetz ist nichts Werth in den Hältden eines schlechten 
Beamten. Und wie gute und schlechte Ges'tze. so H.U e< auch zu allen 
Zeiten gute und schlechte Beamte gegcben. 

Ueberheben »vir unS nicht über die Zeit vor uiis> Sagcn lvir nicht, 
wenn uns so manchmal nur die Gebrechen früherer Rechtspflege vor-
gehalten werden, sagen wir nicht pharisäisth hochmüthig: das kann jetzt 
nicht vorkommen!" 

So schrieb mir vor n»enigen Tagen ein sehr oller Kriminalist aus 
Deutschland, indem rr mir die nachfolgende Geschichte ausdrücklich 
zum Zlvecke ihrer Veröffentlichung mittheilte. Die Zeit seiner Geschichte 
liegt fünfzig bis sechzig Jahre hinter unS. Das, was er erzählt, ist wahr 
und btlehrend auch für die jetzigen Zeitcn. 

Er erzählt: 
Ich war ein junger Amtsauditor. 
Amtsauditoren, Reserendarien. Aspiranten, Praktlkanten — die Un« 

zahl jünger Männer, die »n Deutschland nach vollendeten Universitäts-
studien bei den Beliörd,n ihre« Vaterlandes arbeiten, um sich als tüchtige 
Mitglieder der Bureaukratie auszubilden, hat viele Namen, wie — die 
lieben Kinder. 

Sie find auch liebe Kinder. Dem Rathe. der ihnen seine Ar-
beiten übertragen kann; dem Staate, der ihnen für ihre Arbeiten nichts 
zahlt; den jungen Mädchenherze«. die darnach seufzen. Frau Amtmännin. 
grau Räthln. gar Frau Präsidentin, selbst Frau Ministerin zu tverden. 
Amtmann. Rath. Präsident. Minister — der Auditor, der ReserendariuS. 
und wie sie »veiter heißen, sie sind das Holz, aus de»n Alles geschnitten 
werden muß. Sie sind auch glücklich, wie die liebe« Kinder. Sie müssen 
zwar manchmal recht herzhaft schwitzen unter der Last ihrer Arbeiten, und 

sie erhalttN nie auch nur einen rothen Pfennig dasür. 2a. man hat 
Beispiele, daß, wenn sie einmal, um sich zu erholen. Urlauli nehmen 
iiiollen. sie auf ihre Koste» einen Stellvertreter tiestellen. Aber sie stnd 
in dcr lustitt'n. kräftigen, goldenen Zeit der Jugend und die Welt ihres 
E iaates strht ihnen offen. Es gibt im L'^nöe kein Amt. bei dem sie 
nicht Amtmann iverden. keine RathssteUe. die sie nicht einmal eiiinehmen. 

inen Präsideatenposten, auf den sie nicht kütifli ; erl)obcn werden können. 
Man muß nur Muth und Vertraucn haben. 

Ich arbeitete bei dem Amte meiner Heimat. Meine Heimat lag 
in einem Winkel des Landes. Auf diesen Winkil ivar meine künftige 
Karriere nicht beschränkt, dciin auch Mir stand das ganze Land offen. 
Ls war gleichsam meii»e Domain?. Ich mußte rneine künftige Domaine 
kennen lernen. 

Als die nächsten Ernteferien kamen. tr^U ich eine Fußreise durch das 
Land an. So gaTiz absonderlich groß wur tarnals. anßtr Oesterreich, 
kein deutsches Land, und in Oesterreich wur ich nicht. 

In deu Grntlserien arbeitet der ^tandniaiin doppelt, iiud dalier feiert 
der Richter. 

„Kommst Du auch nach Z.. mein Eolju?" fraj^te mich meine 
Mutter. 

Vie »neine Heimat an dem einen, sa lag Z. an dkM andern, ent-
.^egengesetzten Ende des Landes. 

Aber das ganze Land »voUte ich kenneii lernen. 
„Geiviß." antwortete ich meiner Viultei. 
„So erkundige Dich doch nach einer Jugendsrcuiidiii von mir. Nett-

chcnThalmann; sie ist von hier gebütlig. und spätcr »ach Z. gekommen." 
^Seit wann, Mutter?" 
„Es köiinen einige ztvanzig Ial)rc sein." 
„Verl^eiratet oder uiiveryeiratet?" 
„Verheiratet." 
„Und ltiie hieß ihr Mann?" 
„Den Namen habe ich vergessen. Abcr der Pkann war ein Mecha-

niku». ein Genie. Du ivirst sie schon finden. Erkundit^e Dich. >vie es 
it,r geht, und grüße sie von mir." 

Ich mußte lächeln. Mir fiel etwas Achnliches bei. 



gewürdigt. Oder lvarcn Christut und seine Jünger nicht auch Wander­
prediger f — waren e» die gefelerteo Apostel der Ciaven: Cyrillus und 
Methudius nicht? Haben gegen Christus «nd tie Eeinkv die Phalisäer 
und Echriftgelehrten jener Zeit nicht eben so Zeler i^eschrien. -vie die 
Pharisäer und Schristgelehrten unserer Zage ge.^tN jene Männer, die 
vom iAeifte des Jahrhunderts erfüllt. daS Licht der Äujklärung tragen 
durch alle Kreise ilireS Voltes und noch lveiter? Haben gegcn die tvan-
dernden Prediger Cyrillus und Methudius nicht auch die slavischen Götzen­
pfaffen eben so gedonnert, wie die Römlinge jetzt wettern gegen die 
Sendboten der religiösen Freiheit? , 

Die Gegner find keine Freunde des Settenwesens. Wir begreifen, 
warum; allein iver einen freien Staat fordert, muß auch die Folgerungen 
zulassen. Der freie Stattt gewährleistet ^ie Freiheit dlS GewisstNs. der 
religiösen Ueberzeugung. so lange diese mit dem Zwecke deS EtaattS 
verträglich. Der freie Lt«at gewährleistet daS Vereinsreä)t. somit auch 
das Recht, daß die Staatsgenossen, dje einer und deesellikN religiösen 
Meinung huldigen, sich zur Pflege ihres Glaubens verbinden. Umsaßt 
die Gemeinschaft Millionen von Vekennern. dann nennt man diesellie voll« 
tönend „Kirche"; ist sie aber gering an Zahl, dann spricht man von einer 
„Sekte." Vornehm oder gar verächtlich auf Sekten herabzuschanen. mag 
in gewissen Kreisen zum Verdienste angerechnet werden — der freie 
Staatsbürgrr erklärt die Erscheinung für eine uiiaukblcibliche Folge der 
Elaubenssreiheit. 

Die Gegner „finden keinen Geschmack daran, daß grobe und kleine 
Gassenbuben die Gebräuche unserer Keligion und ihrer Diener in den 
Augen des Voltes tagtäglich in Zeitungen, Theatern. Maskenauszügen 
verspotten." Ueber den Geschmack läßt sich nicht streiten. Wir haben es 
hier Mit dem Kechte zu thun, welches uns der Römlinttspartei gegenüber 
zusteht; von diesem Rechte kann aber unmöglich ein strafbarer Gebrauch 
gemocht worden sein, denn sonst hätten die strengen Wächter des strengen 
Gesetzes die Verletzung wohl geahndet. Was in Zeitungen und an 
öffentlichen Orlen gegen die Römlingspartei ausgeübt worden, ist nur 
die gerechteste Nothwehr — ist nur ein Gkgenhieb auf die Schläge, welche 
von dieser Partei dem Volt und dem Staate versetzt ldvrden. 

Die Gegner wtltlichen Standes mögen sich winden und drehen so 
kniffig und pfiffig und so lange sie wollen: nach dem Wejen der Partei-
uug bilden t'ie mit ihren geistlichen Bündnern die slovenisch pfäffische 
Partei. Haben die Gegner weltlichen Standes nicht ivider die Trennung 
der Schule von der Kirche sich erklärt — nicht wider die lKinzlehung der 
Kirchengüter? Wenn die Gegner also den Römlingeu d«e Jugend über, 
liefern — die Hoffnung und die Zukunft des Volkes; wenn sie ihnen 
die Geldmittel belassen zur vollgewaliigkn S^cherrschung dieser Zukunft ... 
was können die Herren von der Pfaffheil d,iln noch viel mehr wünschen? 
— es find ihnen ja die stärksten Schanzwelke geblieben. 

„Sage mir. wer Deine Gesellschaft ist. 
Und ich will Dir sagen, wer Du bist!" 

Haben die Gegner weltlichen Standes die Genoffenschast der Römlinge 
gemieden? haben sie dicselbe nicht gesucht? Wer hat auf Kanzeln und im 
häuslichen Verkehr, wer in großen Versammlungen der Partei für die 
Gegner weltlichen Standes mehr geworben und geivirkt, als die Geist-
lichen? Waren diese tyillkommen damals, warum verschmäht Ihr jetzt die 
richtige Benennung? warum schämt Ihr Lach der Kameraden vom 27. 
Februar? 

Uns will bedüliken^ et wiederhole sich bei den Gegnern im Kleinen, 
was Oesterreich an Rauscher und Vach im Großen erlebt: beide Theile. 
einander tiesiunerlichst »nlfremdet, vereinigten sich zur gemeinschaftlichen 
Unterdrückutig der Freiheit — vereinigten sich, um sich gegenfeitig zu 

Als ich vier Jahre vorher zur Universität abgegangen ivar, hatte 
mein Vater zu mir gesagt: 

„Mein Sohn, vergiß ja nicht, den Professor B. zu besuchen und 
ihn und die ganze Familie von mir zu grüßen. Ich hatte als Student 
freundliche Aufnahme im Hause. Grüße besonders seine älteste Tochter, 
die schöne Auguste. Nimm Dich aber vor ihr in Acht, sie ist eben so 
gesallsüchtig wie schön. Sie wollte auch mich — Nun, ich hoffc. Du 
wirst nicht weniger verständig und besonnen sein. >vie Dein Vater." 

Ich mußte es feierlich versprechen. 
Ich kam zur Universität und in das Haus des Profeffors B. 
Himmel, wie sah die „schöne Auguste" auS, die vor fünfundzwanzig 

Jahren ihre Netze nach meine« Vater ausgeworfen hatte, vor der ich 
mich „in Acht nehmen" sollte. Fünfundzwanzig Jahre vermögen über 
die Schönheit eines Madchens doch ettvaß mehr, als mein Vater gedacht 
hatte. Fteilich nicht immer über die Gefallsucht. Die „schöne Auguste" 
mit ihren grauen Runzeln und entsetzlichen Zahnlücken kokettirte zwar 
nicht mehr mit jungen Studenten, aller desto mehr mit dem lieben Gott. 

Das fiel mir wieder ein bei der Bitte meiner Mutter, und ich 
mußte lächeln. Aber ich versprach ihr AUes. und reifte at>. 

Ich kam nach Z. Es war im Monat August, als ich hinkam. Der 
Tag war sehr heiß gewesen und ich hatte ihn lveshalb meist ausruhend 
zugebracht, in Dors. in Wold, unter den dichten Haselnußhecken der 
Wiesen am Wege. Gegend Abend erst, als eS kühler wurde, fiug ich an. 
eigentlich zu marschiren. 

Ich wollte den Tag noch bis Z. Nach den Ertundigungcn. die ich 
einzog, tonnte ich hingelangen, aber erst zwischen zehn und eis Uhr in der 
Nacht, »nd auch das nur. wenn ich tüchtig darauf los marschirte. 

Ich Mtirschirte desto laugsamee. behaglicher. Was lag mir daran, 
ivenn ich auch erst um Mitternacht ankam! Ich ivar desto länger in tier 
schönen, frischen Nachlluft. ia dem klaren Scheine de» Vollmondes, der 
so malerisch über Flur und Wiese, über Wald und Verg. üiier Dörfer 
und Landhäuser sich auSi)reitete. Und daS WirlhshauS dcs Städtchens 
öffnete sich mir auch nach Mitternacht. 

Ich wanderte mit voller Lust einsam durch die schöne Nticht auf 
breiter, bequemer Landstraße dahin. Aber als eS zehn l^hr vorbei ivar, 

benntzen und auszubeute»,. Wie die kirchlich politischen Reaktionäre in 
Oesterreich sehr treffend und allgemein giltig die Konkordatspartei 
genannt werden, so taufen wir vie verbündeten Gei^ner vom 27. ftebruar 
kterikal slovenische Partei. Waschet und reibt noch so eifrig. Ihr Gegner 
weltlichen Standes!; das Brandmal, mit den ewigen Feinden des Vater-
landes und der Freiheit, mit den Römlingen. Tuch verschworen zu haben 

dieses Brandmal verschwindet nicht mehr von Eurer Stirne! Den 
Männern Eures Stammes aber, die gleich uns nach Freiheit streben, 
rufen wir zu: Hütet Euch vor den Gezeichneten! 

vermischte Nachrichten. 
( R  e  n a n  ü  b  e r  S c h u  l e  u n d  E r  z i e  h u  n g . )  G r o ß e S  A u f s e h e n  

erregt in PariS der Vortras^, welchen Ernest Renan über das Schul- und 
Erziehungswesen in Frankreich gehalten. Renan hat mit s<iner Rede 
gleichseht die Pfaffheit wie die Zunstgelehrten herausgefordert, eben weil 
er den eigentlichen wunden Fleck getroffen und eine Menge nützlicher 
und zeitgemäßer Wahrheiten entwickelt, die. wenn Frankreich nicht völlig 
hinter den Völkern germanischen StainmeS zurückbleiben will, all-
jeitig. vom Staate, der Gemeinde und der Familie in ernstlichsten Betracht 
gezogea werden müssen. Ein Hauptgewicht legt Ren-n auf den Einfluß, 
welchen die Mutter, die Schwester, die iveibliche Lehrerin aus den ersten 
Unterricht wie auf die Erziehung überhaupt, in unendlich größerem Maße, 
als es bisher geschehen, üben müsse. „Der Unterricht", sagt Renan unter 
Anderem, „wird in der Klasse, in der Schule ertheilt. die Erziehung wird 
im väterlichen Hause gegeben. Die Lehrer in dieser Hinsicht sind die 
Mütler. die Schwestern. Erinnern Sie sich, meine Herren, an die schöne 
Erzählung von Johannes ChrysostomuS über seinen Eintritt in die Schule 
des Rhetors Libonius in Antiochia. Libonius hatte die Gewohnheit, 
lvenu ein neuer Schüler sich bei il)m meldete, ihn über seine Vergangenheit, 
seine Eltern, sein Land zu befragen. ZohanneS, in dieser Weise ausgeforscht, 
erzählte ihm. daß sune Mutler mit zwanzig Jahien Witwe geworden, 
sich nicht wieder habe vrrhciraten wollen, um sich ganz der Erziehung 
des Sohnes zn widmen. O Götter Griechenlands, rief der alte Rhetor 
aus. welche Mütter und welche Witwen unter diesen Christen! — Hier 
ist das Muster, meine Herre»! Ja. die ernsthafte und getviffenhaste 
grau allein kann die Wunden unsere Zeit heilen, die Erziehung des 
Manne» neugestalten, den Sinn für das Gute und Schöne wieder wecken. 
Dazu muß ste das Kind wieder an sich nehmen, sie darf es nicht einer 
bezahlten Sorgfalt anvertrauen, in keinem Alter es vollständig von der 
Gesellschaft der grauen getrennt lasien. Der Mann hat in Gegenwart 
der Frau das Gefühl, daß er sich ettvas Schivächerem, Feinerem gegenüber 
befindet. Dieser dunkle und tiefe Instinkt ist die Quelle aller Civillsatlon 
gewesen. Die Gesellschaft des Mannes und der Frau ist solchergestalt 
wesentlich bildend; die Erziehung deS Mannes ist unmöglich ohne die 
Frau. Man sagt, glaube ich. die T»ennuug. wUche ich t»etümpfe. geschehe im 
Jntereffe der Moral; ich bin im Gegentheile überzeugt, sie ist eine der 
Ursachen für die geringe Achtung der Fra« gegenüber, welche man leider 
in einer getvissen Jugend ftndet. Du deutsche Jugend hat sicher reinere 
Sitten als die unserige. und doch ist ihre Erziehung viel freier, viel tveniger 
kasernenhsft. Veranttvortung ist ein Hanptwort. welches das Geheimniß 
fast aller moralischen Reformen unserer Zeit in sich schließt. Das Unrecht 
unserer alten französischen Gewohnljciten im Punkte der tSrziehunß wie in 
vielen anderen ist dies, daß man die Verantivortlichkeit zu vermindern 
sucht. Der Wunsch der Eltern war eS. ein gutes Haus z» finden, »vorin 
man sein Ki«d ein- für ollemal unterbringen könnte, in aller Rnhe des 
Geivissens. damit mau lveiter nichl daran zu denken brauchte. Run wohl. 

erhielt ich ungebetene Gesellschaft. Zwar zuerst nur in weiter Ferne und 
auch hoch genug über mir; allein sie kamen doch immer näher, und zu-
letzt drohten ste mir gar sehr frech. Dunkle Wolken zogen von allen 
Seiten am Himmel heraus, sie schienen Regen, ein Geivitter bringen zu 
wollen. Vorläufig freilich brachten sie noch nichts, sie drohten nur. Doch 
eins brachten sie. indem sie nahmen; sie nahmen das schöne klare Licht 
des MondeS »veit und breit der Erde Völlig fort, und hüllten Alles um 
mich her in dunkle, schwarze Rächt ein. 

Ich setzte meinen Weg ruhig, nur mit ettvas schnelleren Schritten 
fort. Vom Regen dnrchnäßt, vom Gewittersturm gejagt zu werden, ist 
eben kein großes Vergnügen, wenigstens nicht immer und nicht für Jeder­
mann. Die Landstraße blieb breit und bequem; ich konnte mich nicht 
verirren. Und ging ihr immer nach. 

Es konnte bald Mitternacht fein. Ich sab links von der Straße 
einige Lichter. Ueber den Lichtern grenzten an dem dunklen Nachthimmel 
sich noch dunklere Umrisse von Gebäuden ab. DaS mußte Z. sein. Die 
Zeit traf zu. in der ich die Stadt erreichen sollte. Auch die Lage. Ein 
Bauer hatte mir unterwegs gesagt, nahe vor dem Wege biege sich die 
Landstraße nach rechts, um dann, wieder links sich krümmend, in das 
Thor zu führen; ich brauche aber diesen Krümmungen nicht zu folgen; 
ein Fußweg führe links von der Ltrajie in gerader Richtung nach dem 
Thore hin. Ihn solle ich einschlagen; ich könne nicht fehlen, er führe an 
dtM alten Kloster vort,<i. daS man schon von Weitem sehe. 

Von Weitem s a h  ich nun liei der großen Dunkelheit gar nichts, aber 
einen schmalen Fujnveg. der links voi, der Straße abboji, entdeckte ich. 
Er ging nach jenen Lichtern hin. Ich schlug ihn ein; aber nach wenigen 
Minuten hatte ich ihn auf einmal verloren. Ich hatte nicht auf ihn 
geachtet, sondern nach den Lichtern gesucht, die mir el^enfallS so aus ein­
mal und so sonderbar abhanden gekommen waren. Ueber dem Suchen 
nach ihnen entkain niir auch der Weg. Ich wollte umkehren, um ihn so 
iviederzufinden, da alier hatte ich in der Finsterniß Richtung und Alles 
verloren. Ich befand M'ch ni^r ans einem unebenen Poden zivischen tvild 
durcheinander stehrnden Standen und Sträuchern. Und der Boden ivar 
so sonderbar nnebc». Verg und Thal. Thal und Berg; wohin ich meinen 
Fnß setzte, stolperte ich. Und die Sträucher waren fast nur Dornen/» 



bat ist sehr u»moralisth. Diese Art. ein Kind währettd seiner Erziehung 
aus derga«ilie heraus z« versetzen, ist ein Erbtheil des Systems, welches 
von dtn Jesuiten ringesührt worden, welche so oft die Idien unseres Las-
des im Stücke der Erziehung in Berivirrung gebracht habe«." 

(Zur Eekuttdijseuer des P^ipstes.) Pins IX. soll uuter 
den Geschenken, die man il)m anläßlich der Sesundizseier zugesandt, ein 
kleines Kästchen gesunden hak,en. daS dem Anjkhen nach irgrnd ein Sc-
schmeide hätte bergen können, in Wahrheit cber zur groljtn Ueberraschung 
des Geseiertkn zwei gut gelungene Photographien der Hingerichteten Vari-
baldiner Monti und Tognetti enthielt. Die Anstrengungen der Polizn. 
dem Ausender auf die Spur z» tommeo. sind bisher erfolglos geblieben. 

( P e s t . O f e n )  N a c h d e m  P o l i z c i a u s w e i s e  d e r  u n g a r i s c h e n  H a u p t s t a d t  
find im vcrflosienen Jahre dort 12.389 Personen in Gewahrsam genom-
men worden: 4967 wegen Vagabundirens. 794 wegen uabefugten Vtltels. 
1849 wegen Diebstahls. 30ü0 w<gen Polizeiübertretungen. I4? wegen 
körperlicher Verletzung. 1380 sind unbeanstandet wieder entafsen worden 
Intereffant ist, es daß die meisten Polizeivesgehen in der Franzstadt unt» 
in der Iosephstadt — den eigentlichen Arbrilervierteln — vorkommen, der 
des Bette! aber in der Leopoldstadt — dem reichsten Stadtviertel — vor 
herrschend war. 

Marburger Berichte. 
( K r a n k e n -  u n d  I n v a l i d e n  f a s s e  s i l r  A r b e i t e r . )  D e r  A r «  

bkiterbildungsvereia hat in der letzten Virsamlung beschlossen, eine Kran-
keN' und Iuvalidenkasse zu errichten und ist der leitende Ausschuß, beauf. 
tragt worden, die Satzungen zu entwerfen. 

( S o n n t a g s f e i e r  a u f  d e m  ^ a n d , . )  A m  l e t z t e n  S o n n t a g  e n t ­
stand lm Gasthause zu Winkelberg (St. Egydi) t,nt großartige Nauserti 
und lvurde bei dieser Velegeiiheit ein Grundbesltzer au« der Gemeinte 
durch einen Messerstich schwer verwundet. 

( E i n b r u c h . )  I n  l i e r  N a c h t  v o m  2 1 .  a n s  d e n  2 2 .  A p r i l  h a b e n  
aus dem Gute Haus am Bacher zwei Gauner das genstergitter der 
Speisekammer ausgehoben und 6 Schinken, 70 Psund Speck und 40 
Pfund Fleisch entwendet. Der Eigenlhümncr, Herr A. von Feyrer, l»atte 
einen Gartenknecht im Verdacht, den er wegen eines Diebstahls entlasskn 
und der beim G»lsnachbar Mathias K. wohnte. Die Hausdurchsuchung 
fuhrt« zur Entdeckung: die entwendeten Gegenstünde sand mnn wohlvcr-
borgen aus dem Heuboden. 

( W e h e s t a n d  u n d  f r e i e  L i e b e . )  G e s t e t N  e r w a r t e t e n  a u f  d e m  
Südbahnhos ein Mädchen und eine verschleierte Frau den gemischten Zug; 
als die Ausgangsthüre geöffnet ward, näherte sich das Mädchen einem 
Herrn, der eben angekommen; die grau trat aber dazwischen und da» 
Mädchen entfernte sich, von der Frau verfolgt, die zwei Burschen zu j'llsc 
gerufen. Auf die Frage eines Stadtdewoliners. ob denn das Mädchen 
gestohlen, gab die Frau zur Antwort: „O nein l aber ich und meine 
Kinder haben datieim nichts, «m zu leben, und mein Mann verschlagt 
Alles mit dieser Dirne!" 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e )  D i e  A r b e i t e n  a n  d e r  n e u e n  e v a n  
gelischen Kirche gehen ihrer Bollendung rasch entgeg n und hofft man. 
Ende Juli die Einn?eih«ng vornehmen zu können. 

Letzte Post. 
Der «ngarische Reichstag hat sich versammelt; zur Konftitu-

tr««g des At»g»vrdnetenhauseS sind SIV unangefochtene Wahlen 
erforderlich. 

Die „Nvrdentsche Allgemeine Zeitung" droht Oestereich mit 
Enthülluugen der preußische» Regierung. 

tvohio mein Körper stch wandte, waren meine Kleider seftgepackt, wohin 
ich mit den Händen fühlte, lvurden sie mir zerliffen. 

Vo war ich denn 7 
Ich ging rechts und links, ich ging vorwärts und zurück, und konnte 

aus dem Labyrinthe von Thal und Berg, von Strauch und Dornen 
nicht heraus. 

Auf einmal rissen über mir zwei Wolken auseinander, der Mond 
stand hell und klar zwischen ihnen, und beschien Pich und den Ort. an 
dem ich Mich befand. Zugleich wurde kaum dreißig Schritte von mir 
ein Ton laut, und zeigte es auch meinem Ohre an. wo ich war. Ich 
lvar mitten «nf einem alten Kirchhose, mitten zwischen alten, verfallenen, 
verwüsteten Gräbern. Dreißig Schritte von mir schlug auf einem Kirch« 
thurme die Uhr zwölf. 

Ah l Um Mitternacht allein, fremd, fo aus einmal auf einem ein-
famen Kirchhofe, zwischen versallenen. verwüsteten Gräbern! 

Ich mußte doch unwillkürlich hinter mich blicken, ob nicht ein Grab 
sich geöffnet Hobe, «nd ein Gerippe hinter mir stehe und drohend aus 
mich zuschreite. Aber es standen nur Dornen hinter mir. und wenn ich 
nicht zu ihnen kam. so kamen sie nicht zu mir. Und auch ein alter 
Schädel, in den mein Fuß sogar hineingetreten war, blieb ruhig liegen, 
und that mit nichts. 

Ich wußte, wo ich war. Ich hatte den rechten Weg getroffen, den 
der Bauer mir angezeigt hatte, ich hatte ihn nur später wieder verloren 
und war, anstatt an dem Kirchhose entlang zu gehen, mitten auf den 
Kirchhos gegangen. Ich war indeß vor dem Tliore von Z, neben dem 
Klosier. an dem der rechte Weg vorbeiführte. Ich brauchte nur aus das 
Kloster zuzuschreiten, um den Weg tvieder zu finden. 

Der Thurm mit einem hohen Klrchendache stand dicht vor mir; 
gleich daneben dehnten einige anldere lzohe und lange Dächer sich auS. 
Es waren das Alles unzweifell^ast Klosterkirche und Klostergebäude. Sie 
lagen in dem hellen Mondscheine vor mir. Ich ging darauf zu ; vor-
sichtig zwischen den Dornen und Gräbern und Schädeln und Knochen 
vor allerlei Gestalten. 

Allein schon nach wenigen Schritten stand ich auf einmal wieder in 
völliger Dunkelheit. Die Wolken hatten sich eigenfinnig wieder zusammeni 

Eingesandt. 
Wiudlsch Feistritz, den 23. April 1869. 

Wir begreisl». I'nß Herr Joseph Schutz, Kaplan in W.-Feistritz, de« 
hier stattgkfundenen Fasching Narrenzug durchaus nicht günstig ist, den» 
von demseldei» stLMMt das ihm so verhnßte „I^o potpii^tv 8s" her, 
lveiches jeßt sich die hiesige Jugend in unschuldigem Scherze zuruft und 
von dem Joseph Schutz eine größere Abneigung zu haben scheint, als 
der „Teusel vor dem Weihwasser"; dieses beweist folgende Thatsache: 

Am 4. März, in der Abenddämmerung, standen ein Schuster« und ein 
Schneiderlehrliug im Borhause ihrer Wohnung und ergl)tzten sich, indem 
sie sich einander die ivohlbekannten Worte potpiSte sv" zuriefen, 
als uuglücklicher Weise eine sromme, dicke Persönlichkeit vorüber ivackclte 
und zu ihrem Leidivesen die obigen Worte hörte. Schnaubend vor Wuth, 
mit geschivungeuem Stocke, stürzte Herr Schutz den Lehrjungen nach, die 
er aber nicht erreichen konnte und so gelangte er mit verbissenem Ingrimm 
zurück aus die Gasse, wo er durch das Fenster den Schustermeister im 
Zimmer erblickte. Schäumend vor Zoru, mit geballter Faust, rannte der-
seltie zur Thüe hinein, welche er trotz der herrschenden Kälte offen ließ, 
in das Schlafzimmer des Schustcrmeisters. wo er ivie ein Rasender stch 
geberdete, indem er im Zimmer auf und nieder polterte, endlich die offen-
gelassene Thür mit solcher Kraft und Wuth zuschlug, daß die Fenster« 
scheiden klirrten t»nd schrie: „Schuftermeister! wo ist Ihr Lehrbub? jetzt 
schlagen Sie ihn vor meinen Augen, sonst lehre ich Sie vor Gericht 
strafen" — und schwang den Stock hoch in der Lust. 

Auf fünfmaliges Fragen des Herrn Schustermeisters, tvas denn eigeut« 
lich der Bube verbrochen habc, antwortete der fromme Mann immer 
nur: „Jetzt schlagen Sie de» Buben !" ohne dabei den Grund anzugeben. 
Sin Herr, de? anwesend war. sah sich endlich genöthigt, ihn zurecht 
zu weisen. 

Gesetzt den Kall, eS bestände die Inquisition noch, wie ginge es dem 
Lehljungen? 

Zu bemerken ist. daß der sromme hochgebildete Mann beim Eintritt 
in das Zimmer weder aa die Thür klopste. noch den Hut rückte. Deßhalb 
wird diesem He?rn der weise ikath ertheilt, wenn er ferner ein fremdes 
Zimmer betritt, sich anständiger zu benehmen, sonst könnte es ihm doch 
einmal pafliren. daß Jemand die Heiligkeit der Person außer Acht lassen, 
ihn beim Kragen erfassen und ganz unsanst zur Thüre hinausschieben 
würde. 

Schließlich erlauben sich die Mitglieder des „heurigen Windisch« 
Fkistritzer-Fasching.Narrenznges" zu erwidern, daß es eine abgeschmackte 
Lüge ,st, daß wir bei Michael Sirz festlich licwirthlt worden, und was 
das „Lappische- anbelangt, mag es wahrscheinlich nur sür Herrn Schutz große 
L a p p e n  g e g e b e n  h  a b e n .  D i e  M i t g l i e d e r  

des Windisch'Feistritzer-Faschings Narretizuges. 

Briefkasten 
Den Herren Stadtkaplänen Kantschitsch und Schutz in W Feisttitz. 

Ihre Eiklärung aus das Eingesandt der löblichen Stadtvertretung 
von W.'Feistrltz kann wegen verspäteter Zusendung erst im nächsten 
Blatte erscheinen. Die Ret. 

gefügt; kein Moitdstrahl schien mehr zu mir hernieder, kein anderer Licht' 
strahl schien zu mir herüber. Doch die Umrisse deS Kirchtburms, auf 
dem es Mitternacht geschlagen hatte, konnte ich noch am Himmel erken-
nen. Ich begann die Arbeit; es war keine leichte in der tiefe» Dunkel­
heit. Ich stolperte voran, ich riß mich los. 

Plötzlich hörte ich ein sonderbares Stöhnen. Es kam unten aus 
der Erde, kaum dreißig Schritt von mir. fast unter mir. Es war leise, 
schwach, aber ich vernahm es deutlich. Die Haare standen mir fast 
zu Berge. 

WaS war das? Woher kam eS? War eS wirklich unter der Erde, 
oder kam es t)on der Oberfläche des Bodens? 

Es hielt an, ich hörte es immer deutlich, an derselben Stelle, in 
denselben Tönen. Und es war nicht über, es war unter der Erde, nur 
wenige Schritte von mir. Sollte sich doch noch ein Grab neben mir 
öffnen? Sollte ein lebendes Wesen ode? der Tod mir entgegengetreten? 
dem einsamen, fremden Wanderer, in der tiefdunklen Mitternachtsstunde? 

Ich sah um mich, ob ich denn in der That einsam und allein sei. 
ob ich nicht ein Licht oder irgend ein anderes Zeichen der Nähe von 
Menschen entdecken könne? Die weitläufigen Klostergebäude, die so nahe 
vor mir lagen, mußten doch bewohnt sein. Die Tlzurmuhr hätte doch 
nicht Mitternacht scizlagen können, wenn nicht ein lebendes menschliches 
Wesen sie aufgezogen hätte. Ich jah nicht». Kein einziges Licht aus 
ollen deil weitläufigen Gebäuden schimmerte mir entgegen. 

Das Stöiznen in der Erde hielt an Auf einmal borte es auf. 
aller ein Klagen, ein Jammern trat an seilte Stelle. ES drang ebenfalls 
nur schlvach zu mir herauf. 

Aber es war entsetzlich anzuhören. Ich wollte fortstürzen und konnte 
es nicht. Das ist eben das Banaen deS gelieimnißvollen Entsetzlichen, daß 
es uns ewig sorttreiiit und ewig sestlzält. Aber konnte ich auch unthätig. 
feige, bloS dastelzen und horchen? Ich wollte mich kund geben, wollte 
meine Hülse anbieten, wenn hier überhaupt Hülfe geleistet werde» konnte; 
da vernahm ich plötzlich einen andern, zivar unliestimmten Ton. aber es 
kam mir vor. alS wenn eine Thür in allen Angeln knarre. Da unten 
in der Erde? Dahe; kam auch dieser Ton. 

( F o r t s e t z u n g  s o l g t . )  



Geschäftsberichte. Geschäfts' Verlegung. 
M a r d u r g .  2 4 .  A p n l .  ( W o c h e n  m a r k t  ß b e r i  c h t . )  W e i z e n  s l .  3 . 8 5 ,  K o r n  f l .  

Z.75, Gerste fi.0.—. Hafer st 1.90, Kukurutz fl. 2.65. Heiden fl. 2.70, Hirsebrei» fl.^ Ich mache hikMit dtM geehrten Publikum en^ebenst bekannt, daß 
4.-. Erdäpfel st. 0.80 pr. Mepen. Rindfleisch 25 kr. Kalbfleisch '  Schwem'^si^ Mein LlödsU»««? von jetzt an im Hanse der Frau Schmiderer 
fi! bätt >. 'n.70> weich ^ o/.n »er Grizer-B-rfta»» befindete «nd cmpsrhle mich zu amtigkm Zu-
He» fl. 1.30, Etroh, ^'uger- fi. 1.l0, Ltreu- fl. 0.70 pr. Lentner. ^spruch. (282 

^ .  .. Marburg^ 25^ Apnl 18<!!>^ .I«Il«NN 
verstorbene in Marblirg. ! 

Am 1^'. April: Den, Herrn Josef Wratschko, Hand?lsinc,nn, der Solin Josef.l 
7 Mon. alt, an Araisen. — Am N.: Fran Gertraud Zaff. Lchmiedöwittve, 83). alt.^^ 
an Altersschwäche. — Kranz Putschnik. Findling. 3 W. alt, nn Durchfall. — Am 
Herr Heinrich Tribiil, Hafnermcister, 55 I. alt, an Lunqciioedcm. — Rosina Plagotter, Dl 
Vanuntcrnehmerötochter, 14 Mon. alt, an Scharlach. — Am 14.: ^atliarina, Kune, 
Betheilte. 69 I. alt, an Herzbeutelwassersnch». — Am 18.: Anna lLt>lt0tt, Wirthin, 
2S I. alt, an Wochenbettfielier. — Am 1v.: Johann Schusch. WinzerSsohn, 3 W. alt, 
an Durchfall. — Am 21.: Arau Maria Teichmeifter, Grundbesitzerin. 6b I. alt, an 
Wassersucht. — Mathias Sideritfch, gewesener Bürger, 99 I. alt, an Altersschwäche. — 
Michael Hrastnik, Zimmermann, 83 I. alt, an Altersschwäche. — Am 22.: Maria 
Herrmann. MaurerStochter, 13 I. alt, an Lungenentzündung. — Am 23: Dem Herrn 
Johann Supan, Handelsmann, die Tochter Philomena, 4 Mon. alt, an Fraisen. 

k'ß rissen kkokÄsi? 

in gI'0S80I' /^U8«skll 
von LknrnvoU-, Hklb-Loliskvoll- unll I^eiuev-Ltolksll 

vvn LI. L dl» ti. IZ — 
xsnziö von ävn deuten LvliakvollstoLfsn von t1. N di» ll. Iv 

smpüskit 

Vaslll» w Mlrinirs. --« 
Dienstag,»». April l»«»: 

Zesangs-ZIroduktion 
deS Opernsängers L. Mitteregger sammt Gesellschaft. 

8 Vkr 

Heute Tonntag, SS. April I SSV 
liA ^Z^orrZalS 

269) IIsrreQKa»8o, ?»)svr'so1>es kau>. 

(277 

der Opernsänger Gesellschaft: Mitteregger (Tenor), Steiner (Bariton). 
Schramm (Komiker), der Pianistin Frau Mitteregger und der Theater. 
Kapelle unter Leitung des Kapellmeisters Herrn Albert Hohl. 

^nr»nU k vkr kntr^v 2« Itr. 

Zwei Lehrjnngen, (273 

einer für Manufaktur und einer für das Spezereigeschäft, wo möglich 
der slavischen Sprache mächtig, auS solidem Hause, werden sogleich auf 
genommen bei iko»sk Avlirvz^ ^ Aod», Marburg. 

tsL^Ued in 6 dis 19 versvkiväenen 6»ttunxvn empüeklt 

ü. kvivkmvzfi', 
OonlZitor viS'^ vis «Lote! I^vdr". 

Freiwillige Lizitation. (280 

S. (2SS 

Für den bither zu Theil geworden«« Zuspruch höflichst dankend, 
erlaubt sich der Gefertigte ergcbenst anzuzeigen, daß die 

Mthlnikderlagt der Lribniher KunßMhlt 
des Herrn Ludwig Franz von nun an im Hause des Herrn Vrand-
ftetter Nr. 32 in der Grazervorstadt, Tegetthoffstraje, sich befindet; 
auch ist dastlbst vom 22. d. M. angefangen täglich dreimal ftischeS 
LuzttS-Gebäck und echtes gutes Kornbrod zu bekommen. 

Es empfiehlt sich hochachtungsvoll Wenzl Böhm. 

lierm vr. i». popp, 
praictiselier ^aliQar^t iu Mev, 8taät, koKnerKasZs I^r. 2. 

S e v u Ä r ö ,  2 5 .  ^ u m  1 8 6 8 .  
Luvr ^Voklesboren! 

lol» zobr»uo1»v 80llvn seit mskroren ^akren Ikr rttdmlielist de-
l i a n u t « » «  ^ » « t d v r i n  m i t  k r t o l A « ,  ä o o k  v i r ä  
» s 1 d v 8  g v l i o o  s o  v i s l k k v k  n  a v t i x v m s v l ^ t  u v ü  v o r k » ! » v l > t ,  
6»»» ick wivk oat»od1o8Sku !i»bs, um eins eektv >Vaaro su orkkiton, äirsot 
an Luer ^odlesdorsn mit äsr Kittv miok üu vsnilsn, mir psr ?ostn»ot»-
ukldmv 4 k'las^sn .^natberin-Ickunäwasger unä 2 Lokkvktsln 2advpulvor 
pvr ?0»t «ULU8SuäeQ. — luäsm iok msins Vitts novkwkl» vvisävrkola, 
eviodllv iod mivt» ^rvsstor Kookaoktunjx srxssbonstsr 

Dr. V. linste:» 
!r. össirksarst. 

2!u dabsn m: I^ardurx bei Herrn Lano»1ari, .^xotdolcsr unä m 
lauokmanns Lunstkancliunx; Villi livL Orisxsr, in ö»umd»od> unä in 
k l l u i o k v r s  . ^ p o t d v l c s ;  L a u o r b r u n n i n  6 ö r  X x v t k s l c s ;  k s ä l c o r s d u r  

^VeitZllNKor; Alu reok dsi Xußsisr ck ^srl»k; ^ar»säin iv 
tor» ^potde^o; I^uttvndsrx bsi Is. ^ilkolm ; Roditsok in Xrigvsri 
^potkvlrs; ^jnäisckl?ra2 in ^mmvrdaokvw.^potkvlrs ur»cl boi^.^» 
lix aritsob; >Vinäisol»-I^an68dorx in Vkggulicks .^^vtkolrs. 27 

Mit Bewilligung deS Stadtmagistrates werden am R. 
Vormittags 9 Uhr" im Gasthause „zum Löwen" in der Kärntnervorstl^dl 
HauS- und Zimmereinrichtung. Bettlväsche, sowie andere Fahrnisse an den 
Meistbietenden gegen Barzahlung veräußert. 

Marburg 24. April 1869. 

Nr. 1368. Exekutive Lizitation. (275 

Vom k. k. Bezirksgerichte Windisch FeistriK lvird bekannt getnacht: 
ES sei wegen schuldiger 361 fl. s. A. die exekutive Feilbietung o r dem 
Herrn Valentin Hofer, Steitimchmeister in Cilli gehörigen, mit gericht 
lichem Pfandrechte belegten und aus 101 fl. 47 kr. bewertheten. im Stein-
bruche deS Jakob Pliberfcheg zu Oberntudorf befindlichen, bereits gebro­
chenen weißen Marmorplatten, zusamlnen pr. 144 Ouadratschuh und 9 
Qudratzoll. ferner 4 Quadratklafter ordinäre Pflasterplatten, mehrere 
Stufenplatten und drr dem Valentin Hofer auf diesen Steinbruch zuste­
henden lebenslänglichen Pachtrechte bewilligt und hiezu drei FeilbietungS 
tagsatzungen auf den 10. und 24. und ?. jedes-
mal Vormittags von 10 bis 12 Uhr in dem Steinbruche des Jakob 
Pliberfcheg in Oberneudorf mit dem Beisatze angeordnet worden, daß 
jene Pfandslücke, welche bei der ersten und zweiten Feilbietung nicht we-
nigstens um den Schätztverth angebracht werden, bei der dritten Verstei 
gerung auch unter demselben gegen sogleiche Narbezahlung hinlangegebcn 
werden. 

Windisch Feistritz am 21. April 1869. 

Z. 360. Kundmachung. ('?79 

Die Bezirkskostenrechnung pro 1868 liegt vom 28. l. M.. das 
Inventar, die Material- und Requisiten-Rechnung. dann Rechenschaftö 
bericht, endlich die Rechnung über das Erträgniß des KreisamtSgibäudes 
von b. k. M. durch 14 Tage zur allgemeinen Einsicht im Bezirksvertre 
tungslokale auf. 

Aufschlüße über einzelne Rechnungsposten und Einsicht in die Recli-
nungsbeilagen kann nur an den Amtstagen (Mittwoch und Samstag) 
von 9 bis 12 Uhr Vormittag und 3 bis 6 Uhr Nachmittag stattfinden 

Bezirksausschnß Marburg am 24. April 1869. 

Eine drtiläufige Mühle 
mit beständigem Wasser, sammt Wiese, ist in Frauheim zu verkaufen oder 
zu verpachten. Nähere Auskunft beim dortigen Kaufmann oder bei Herrn 
Anton Tombasko, Handelsmann in Marburg. (276 

Gill Binder wird gesucht 
für ein großes Geschüft. Zeugnisse über Redlichkeit und Sachkenntnis 
sind unerläßlich. Auskunft im Verlage dieses Blattes. (281 

Z. 3398. (266 

Exekutive RealitSteu-Versteigemng. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: Es sei 

über Ansuchen des Josef Jenko die exekutive Versteigerung der dem 
Andrcns und der Apollonia Robitsch gehörigen, gerichtlich aus 3848 fl. 
81 kr. geschätzten Realität llvb. Nr. 1, Fol. 123, aä Stadtpfarrgilt Mar­
burg bewilliget und hiczu drei FeilbietungS-Ttigsatzungen, u. z. die erste 
auf den IS. Mai, die zweite auf den IV. Juni, die dritte auf 
den IV. Juli 1869, jedesmal Vormittags von 11 bis 12 Uhr. die 
zwei ersten in der diesgerichtlichen Amtskanzlei, die dritte am Orte der 
Realität in der Magdäl.na Vvrftadt. mit dem Anhange angeordnet wor­
den, daß die Pfandrealität bei der ersten und zweiten Feilbietung nur 
um oder über den Schätznngsiverth. bei der dritten aber auch unter dem-
selben hintangegebkn weiden wird. 

Die Lizittitionsliedingnisse, wornach insbesondere jeder Lizitant vor 
gelnachtem Anbote ein 10"/^ V^idinln zu Händen der Lizitiitionskommis-
sion zu erlegen hlit, so wie daS Schatzungsprotokoll und der Grnndbuchs-
extrakt können in der diesgerichtlichen Registratur eingesehen werden. 

Marburg am 17. März 1V69. 

Eisenbayn-Fahrovdnung fiir Marburg. 
Nnli, W i e » :  '  Nach Trieft: 

Alisulirt: <: lll).' Mi» Z^rul). Al'salirt: « Ul)r 14 Min. Ariih. 
7 !»,r .'t Min ?Il,endS. 8 Ul)r 4»j Min. Al»end«. 

N a c h  V i l l a c h :  A l i f a l i r t :  9  U l » r  K r i i h .  
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